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Andrea De Vincenti

Patriotische Méinnlichkeiten? Korper- und
Charaktererziehung im Seminar-Turnverein
Kiisnacht 1900-1925"

In seiner Rede anlésslich des Eidgendssischen Turnfests in Genf 1925 formu-
lierte der Zentralprésident des Eidgendssischen Turnvereins einen zundchst in
korperlich-psychischer Hinsicht erziehenden Anspruch, geméafl dem ,,Gesund-
heit, Kraft und Gewandtheit™ heute ,,im nervenzerriittenden Zeitalter” notwen-
diger denn je und ein ,,wertvolles Riistzeug im scharfen Kampf ums Dasein®
seien.! Auf dem Turnplatz miisse jedoch nicht bloB der Kérper, sondern auch
der Charakter des ,,angehenden Mannes* gebildet und gefestigt, das heilit der
Turner beispielsweise zu Ordnung, Piinktlichkeit, Mut, Selbstvertrauen, Treue
und Freundschaft erzogen werden. Zu Tugenden also, iiber die er als Biirger
im Arbeitsleben und als Wehrmann gleichermaflen verfiigen und die er sich
iiber die Entwicklung des ,,Manneswesen[s] erwerben solle.?

Dass dieser Erziehung des ,,angehenden Mannes* eine ,,geschlechterpolitische
Dimension*® innewohnt, liegt auf der Hand: gemeint war die Erziehung zu ei-
ner Minnlichkeit, die den médnnlichen Biirger als Basis der Nation imaginierte.
Korperliche Gewandtheit, Nervenstiarke, Einsicht, Tatkraft, Selbstlosigkeit,
Aufopferung und Unterordnung unter die Bediirfnisse von Gemeinschaft und

Dieser Beitrag entstand im Rahmen des SNF-Projekts 166008 ,,Wissenschaft — Erziechung und
Alltag. Orte und Praktiken der Ziircher Primarlehrer/innenbildung in der ersten Hilfte des
20. Jahrhunderts®.

Zitiert in: Leimgruber 1993, S. 19. Auch in der Militdrpublizistik wurde vor Neurasthenie ge-
warnt und gegen ,,geistige Schwéche Selbstzucht und Erziehung zu Tapferkeit und Mut emp-
fohlen (Lengwiler 1995, S. 182).

2 Kern 2009, S. 30, 38.

Christa Himmerle (2005, S. 109) verweist auf die ,,geschlechterpolitische Dimension* der Rede
vom ,,ganzen Mann“ oder vom noch zu erziehenden ,,jungen Mann“ im Zusammenhang mit
dem Erziehungsanspruch des Militérs in der Habsburger Monarchie.
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66 | Andrea De Vincenti

Vaterland sind nur einige Tugenden, durch welche sich die Erlangung dieser
Form von Minnlichkeit angeblich manifestierte.*

Als minnlich galten indes keineswegs alle Ménner, wie herablassende Bemer-
kungen etwa der Turner iiber die ,,schlotternden Nichtturner* und ,,Stubenho-
cker* bezeugen, deren angeblich ,,welke[] Fleischbiindel* so anders als die
durch harte Arbeit gestéihlten Korper der Turner anmuteten.’ Letztere enga-
gierte der deutsche Verein fiir 6ffentliche Gesundheitspflege gar zum Zwecke
der Werbung und lud die Kiisnachter Seminarturner 1910 ein, am Dampf-
schiffsteg in Kiisnacht ihre Turniibungen vorzutragen. In einem Schreiben ver-
dankte der Verein spéter die ,,wohlgelungene Probe schweizerischer Korper-
pflege und turnerischer Gewandtheit und Eleganz“.® Eine weitere Grenze
wurde zwischen Turnen und Sport, dieser ,nichtige[n] Leidenschaft mit
schlechtem erzieherischem Einfluss®, gezogen. Der Sportler wurde des Indivi-
dualismus’ sowie auch der Vergniigungssucht verdédchtigt, wahrend sich das
Turnen in seinem Selbstverstdndnis gerade durch seine volkserzieherischen
und wissenschaftlichen Grundlagen stark vom als oberflachlich bewerteten
Sport unterschied.” Die von den Turnern angestrebte Erziehung zu Ménnlich-
keit zielte demnach nicht nur auf das Individuum, sondern auf Gemeinschaft
und damit gleichsam auf die Nation, deren Prosperitét sowohl in militérischer
als auch in 6konomischer Hinsicht in direkter Abhéngigkeit von einer gelun-
genen Erziehung zu Minnlichkeit gesehen wurde.?

Entsprechend war in der Schweiz schon 1874 das Schulturnen mit besonderem
Blick auf die Erziehung des Biirgers sowie des Wehrmanns im Sinne einer
Vorausbildung zum Militérdienst, aber auch als Teil einer Nationalerziechung
fiir die ,,ménnliche Jugend vom 10. Altersjahr bis zum Austritt aus der Primar-
schule” fiir obligatorisch erklart und als Teil der Militdrorganisation in die Ver-
antwortung des Bundes gelegt worden.? Der als Vorsteher des Eidgendssi-
schen Militirdepartements fiir die Armee- und Schulturnreform zustidndige
Bundesrat Emil Wilti, selbst ein Turner, sah die Entwicklung des ,,Manneswe-
sen[s]* als oberste Aufgabe der Schule, weil Manneswesen und militdrisches
Wesen dasselbe seien.!® In einem dhnlichen Selbstverstéindnis definierte sich

* Kern 2009, S. 28f; Giuliani 2001, S. 305.

5 Kern 2009, S. 37; Giuliani 2001, S. 264.

6 Jahresbericht [JB] des Seminar-Turnvereins Kiisnacht [STVK] 1908-09, S. 9.

Marcacci 2017, dort auch das Zitat. Andere Erziehungsorte zu Ménnlichkeit sind z.B. das Mi-

litar (Lengwiler 1995) oder studentische Verbindungen (Levsen 2007; Blattmann 1996).

8 Kern 2009, S. 38.

° Herter 1984, S. 72. Im Kanton Ziirich wurde der Turnunterricht 1859 fiir Knaben und Médchen
obligatorisch, ab dem 13. Altersjahr waren geschlechtsspezifische Ubungen empfohlen (Herter
1984, S. 113; Kern 2009, S. 22f., 28).

10 Kern 2009, S. 38.

doi.org/10.35468/5827 03



Patriotische Méannlichkeiten? | 67

auch der Eidgendssische Turnverein gerade nicht als Freizeitverein, sondern
als ,,wichtige Stiitze des Landes®, der die Schweiz mit seiner physisch-ideolo-
gischen Erziehung fiir den Wettkampf der Staaten in Friedens- und in Kriegs-
zeiten wappnete.'!

Die an den nachfolgend im Zentrum stehenden Seminarturnverein Kiisnacht
ausgeschiitteten Staatsbeitrdge von Bund und Kanton belegen diesen vorge-
stellten Zusammenhang zwischen der Erziechung zum Manneswesen sowie
dem Wohl und der Sicherheit des Staates genauso wie auch der Zweckartikel
des Vereins selbst.!? In den Statuten wird entsprechend — etwa in der Version
von 1908 — auf die ,,Férderung der korperlichen Erziehung seiner Mitglieder
als notwendige Grundlage voller, leiblicher Gesundheit und mit Riicksicht auf
die Anforderungen, welche der Staat an seine Biirger stellt*, verwiesen.!*> Auch
die gedruckte Festansprache zum 50-jédhrigen Bestehen des Seminarturnver-
eins des ehemaligen Oberturners und langjdhrigen Turnlehrers am Seminar,
Rudolf Spiihler, schlieft 1920 mit der Losung des Eidgendssischen Turnver-
eins ,,Vaterland, nur dir!“.'* Inwiefern sich diese klare Forderung nach Erzie-
hung des patriotischen Manneswesens allerdings im Alltag des Seminarturn-
vereins Kiisnacht als wichtige Bezugsgrofie erwies, gilt es in diesem Beitrag
genauso zu erfragen wie auch die dort aktualisierten Leitbilder von Ménnlich-
keit.

Geschlecht wird dabei als relationale und dynamische Kategorie sowie als En-
semble von Praktiken verstanden, welches sich nicht nur diskursiv, sondern
auch im Handeln manifestiert.'"® Der theoretische Bezug zu praxeologischen
Ansitzen verweist auch auf die mit den Adjektiven ,,mannlich* und ,,weiblich*
verbundene kulturelle Performanz.!® Wenn die jeweilige Ausprigung von
Minnlichkeit in Anlehnung an Raewyn Connells Konzept relational als ,,Posi-
tion im Geschlechterverhéltnis™ sowie als prozesshafte ,,Konfigurationen von
Geschlechterpraxis® gefasst wird, erscheint gerade die Analyse der Praktiken,
,,durch die Ménner und Frauen diese Position einnechmen®, vielversprechend.
Die hier erfragten Leitbilder von Ménnlichkeit wiren demnach ein Ergebnis

' Kern 2009, S. 91.

12 Der seit 1907 geleistete Bundesbeitrages wurde vor dem Ersten Weltkrieg auf 200 Franken ver-
doppelt (Bloch1992, S. 124).

13 Statuten 1908, S. 3.

!4 Spiihler 1920, S. 16.

15 Opitz-Belakhal 2008, S. 31; Martschukat/Stieglitz 2008, S. 55-57; Dinges 2005, S. 9; Kiihne
1996b, S. 11.

'® Connell 2015, S. 122; Butler °2019, S. 9, 23, 29.

doi.org/10.35468/5827 03



68 | Andrea De Vincenti

von Prozessen und Bezichungen, die Méanner und Frauen ein ,,vergeschlecht-
lichtes Leben fiihren lassen. !

Vor diesem konzeptionellen Hintergrund wird nachfolgend untersucht, wie
Mainnlichkeit im Seminarturnverein Kiisnacht zu Beginn des 20. Jahrhunderts
ausgedeutet, respektive aktualisiert und auch modifiziert wurde. Dabei geht es
auch um die Frage der Spezifik der fiir den Seminarturnverein herausgearbei-
teten Leitbilder von Ménnlichkeit sowie um die Bedeutung der Kriegsjahre
und speziell des Jahres 1918 fiir ihre Aktualisierungen. Dazu werden anhand
der Akten und Jahresberichte des Seminarturnvereins zwei fiir das Vereinsle-
ben zentrale Felder in den Blick genommen. In einem ersten Kapitel stehen die
eigentliche Turn-Arbeit mit ihrem Erziehungsanspruch an Koérper und Charak-
ter und die Wettkdmpfe an Turnfesten im Zentrum (1). Das zweite Kapitel fo-
kussiert die so genannten Turnfahrten, anhand deren eher die Erziehung zu
Kameradschaft, Geselligkeit sowie Heimatliebe fokussiert wird (2). Im dritten
Kapitel diskutiere ich die Bedeutung der Kriegsjahre und insbesondere des
Jahres 1918 fiir die im Seminarturnverein prasenten Auspragungen von Mann-
lichkeit (3), um im Fazit auf die Frage nach den im untersuchten Zeitraum vi-
rulenten Leitbildern von Ménnlichkeit und deren patriotischen Implikationen
zuriickzukommen (4).

1 Koérper- und Charaktererziehung mittels Turn-Arbeit

Oft verwiesen die Jahresberichte des Seminarturnvereins gleich zu Beginn auf
die schon bald nach dem Eintritt in den Verein erfolgte Transformation der
Erstklassler: Die ,,Neulinge“ hatten sich sehr bald ,,zu kriftigen, gewandten
Turnern® entwickelt.!® Dies, indem sie ,,in edlem Eifer ihre Kdrper schulten
und erstarken machten®.!” Das zentrale Erzichungsmittel im selbstorganisier-
ten?’, wenn auch von den Lehrern sowie vom Direktor in vielerlei Hinsicht
unterstiitzten Zoglingsverein?! war denn auch die sogenannte Turn-Arbeit. Sie

17 Connell #2015, S. 120, 124f.; wohlwollend-kritisch zum Konzept z.B.: Dinges 2005, S. 7-13;
Opitz-Belakhal 2008, S. 32f.; Himmerle 2008, S. 56.

'8 Auszug aus dem Jahresbericht [JB] des Seminarturnvereins Kiisnacht [STVK] [1914-15],
[S.1].

' JB STVK 1912-13, S. 3.

20 Vor- und Oberturner absolvierten Kurse, um sich fiir diese Funktionen zu qualifizieren und
lieBen sich auch in den Vereinsstunden zuweilen von Turnlehrern beraten (z.B. JB STVK 1909-
10, S. 3f).

2! GemiB Seminarordnung (1901, §24) war es den ménnlichen Zoglingen erlaubt, sich zu ihrer
~wissenschaftlichen oder praktischen Ausbildung® zu Vereinen zusammenzuschlieSen. Neben
dem sehr beliebten Turnverein gab es am Seminar Kiisnacht zu Beginn des 20. Jahrhunderts
einen Stenographieverein, einen Leseverein, einen Abstinentenverein und ein Kranzchen absti-
nenter Seminaristinnen (Bloch 1992, S. 118ff.; De Vincenti 2020).

doi.org/10.35468/5827 03



Patriotische Méannlichkeiten? | 69

wurde jeweils im Vorfeld der Turnfeste unter grolen Zeitopfern, teilweise
auch der Ferien, intensiviert, um der Offentlichkeit an den Wettkdmpfen ,,eine
Probe der Tichtigkeit® abzugeben und das Kénnen der Seminarturner unter
Beweis zu stellen.?? Leistung war eine zentrale Kategorie, die sich weniger auf
das Individuum als auf den Verein bezog und auch eng mit der Reputation des
Seminars verwoben war.?* Alle hitten in den wochentlichen Ubungsstunden
jeweils ,,mit einem heiligen Eifer, mit Energie und doch einer gewissen Be-
dachtsamkeit ihr Bestes* gegeben und ,,‘gliihend in Begeisterung* fiir die Sa-
che willig den Befehlen des Oberturners gehorcht[]“. Das ,,Beifallklatschen
der Zuschauer* an 6ffentlichen Anldssen wurde als ,,schone Belohnung unse-
rer Arbeit® und als Anerkennung des Geleisteten gewertet. Neben rein turneri-
schen Ubungen wurde auch der Gesang eingeiibt, dies ,,unter der schneidenden
Direktion des Aktuars.?*

Dass von der ,,glithenden Begeisterung* jedoch nicht restlos alle Seminartur-
ner erfasst wurden, verrit ein hartes, im Vorfeld der Turnfeste teilweise dras-
tisch verschérftes Bussenregime, welches diszipliniertes Arbeiten garantieren
sollte. Wo wurden vor dem Eidgenossischen Turnfest von La-Chaux-de-Fonds
im Jahr 1900 die in den Statuten vorgesehenen Bufien verdoppelt: der Austritt
aus der Festsektion, also aus der Delegation, welche sich bereit erklart hatte,
am Turnfest fiir den Verein zu turnen, wurde mit 5 Franken gebiifit — ein Viel-
faches des bereits erhdhten monatlichen Beitrags, der lediglich 60 Rappen be-
trug.?

Die Turnstunden waren streng hierarchisch organisiert: die oberste Leitung
hatte der jeweils aus dem Kreis der dltesten Seminarturner gewahlte Obertur-
ner. Die Untergruppen wurden von den Vorturnern aus den héheren Semi-
narklassen angeleitet und {ibten etwa das Springen, aber auch das Marschieren,
um die Jiingeren ,,in die Anfangsgriinde eines schneidigen Taktschrittes einzu-
weihen.“?® In diesem Setting sollten wihrend der gesamten Mitgliedschaft im
Verein zunéchst das Sich-Unterordnen, spéter das Anleiten und Befehlen ein-
geiibt werden. Beim Ansinnen, Kérper und Willen der Neulinge zu ,,gewand-
ten Turnern® zu transformieren, ging es um die Entwicklung méannlich konno-
tierter Eigenschaften wie Mut, Kraft, Stirke, ,,edle[n] Eifer", ,,Begeisterung™

22 Auszug aus dem JB [STVK] 1915-1916, [S. 1]; JB STVK 1924-25, S. [3].

2 Der damalige Leistungsbegriff war eher auf ein gemeinsames Erreichen einer als fest imagi-
nierten Leistungsobergrenze ausgerichtet, gewarnt wurde vor zu viel Ehrgeiz oder vor Neuras-
thenie. Wahrend im 20. Jahrhundert dann fiir Méanner eher die Leistungssteigerung propagiert
wurde, galt dies nicht fiir Frauen. Diese sollten ihre Kréfte nicht verschwenden, sondern der
Reproduktion zur Verfiigung stellen (Verheyen 2018, S. 159f., 162).

2 JB STVK 1896-1897, S. 3; JB STVK 1908-09, S. 5; JB STVK 1921-1922, [S. 3].

2 JB STVK 1899-1900, S. 5.

% Ebd.
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oder Unterordnung unter den Befehl. Nahen zu militarischen Praktiken sind
offensichtlich. Wie im Turnverein wurde im Militir der Korper als Ort auch
geschlechtlich konnotierter Erziehung und Disziplinierung ins Zentrum ge-
riickt, etwa bei exzessivem Exerzieren und Marschieren oder beim Wehrtur-
nen. Ménnlichkeit konnte zudem iiber andere kdrperreflexive Praxen wie Kor-
perstrafen oder sexualisierte Witze und Grobheiten sowie durch eine anfingli-
che ,,.Degradierung* der Rekruten etwa bei weiblich konnotierten Putz- oder
Flickarbeiten erlangt werden.?’

Im Seminarturnverein hingegen stand als Mittel der Erziechung zum ménnli-
chen Turner neben geselligen Aspekten, die im nachfolgenden Kapitel thema-
tisiert werden, weniger die Degradierung als die (selbst-)disziplinierte Arbeit
an Korper und Charakter, also das intensive Repetieren der Ubungen im Vor-
dergrund. Gute Leistungen galten als Belege fiir die getane Arbeit, das Turnfest
mutete wie eine Priiffung an. Entsprechend war den Turnern bei der Anreise
zuweilen ,,bange* zumute. Dass man die groen Turnfeste ernst nahm und gute
Leistung erbringen wollte, zeigen Berichte {iber die strikt eingehaltene Nacht-
ruhe vor dem , kritische[n] Tag™ und das Uben bis zur letzten Minute noch am
Wettkampftag selbst.”® Anspannung und Entspannung vor und nach dem Wett-
kampf haben sich gemél eines Berichts sogar in den Gesichtsziigen des Ober-
turners gespiegelt, der die Seminaristen ,,mit wilder Mine* [sic!] auf den Fest-
platz gefiihrt und erst nach erbrachter Leistung ,,in der ernsten Stunde der Prii-
fung* wieder einmal gelacht habe, ,,wie es seit fiinf Wochen nicht mehr ge-
schehen war®. Unter den Erwartungen zuriickgebliebene Leistungen konnten
die Festlaune erheblich beeintrdchtigen. Ein selbstkritischer Kommentar zum
Ergebnis am Turnfest in La Chaux-de-Fonds meinte, dieses sei gerade derart
ausgefallen, ,,um einem wenigstens den Appetit nicht zu verderben.” Zumin-
dest eine an religidse Introspektion erinnernde Selbstbefragung beziiglich der
erbrachten Leistung scheint jedoch erwartet worden zu sein. Jeder solle, so
hieB es im Anschluss an die Beschreibung des Wettkampfes in quasi-religio-
sem Duktus, vor seinem eigenen Gewissen verantworten, was er in dieser
Stunde gesiindigt habe.?’

Uber viele Jahre hinweg war der Seminarturnverein sehr erfolgreich und kehrte
fast immer mit lorbeerbekrinzter Fahne von den Turnfesten zuriick, so dass es
mit der Zeit auch darum ging, die Reputation des Vereins nicht zu beschadigen.
Nach einer Krise in den frithen 1920er-Jahren, in denen dem Verein aufgrund
einer sehr geringen Mitgliederzahl sowie fehlender Ubungsstunden wegen

27 Hammerle 2005, S. 112f.
28 JB STVK 1899-1900, S. 6f.
2 JB STVK 1908-09, S. 6; JB STVK 1909-10, S. 4.
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kriegsbedingten Kohlemangels®® {iber mehrere Jahre hinweg kaum etwas ge-
lungen war, feierte der Jahresbericht 1924/25 die guten Leistungen des Vereins
mit dem Verweis auf die ,,Energie und Kraft, die schon unseren Ehemaligen
Sieg um Sieg eingebracht hat“, erleichtert als Beleg, ,,dass im Seminar noch
strammes Holz wichst* und man den Glauben an die Jungen nicht verlieren
solle.’!

Die erfolgreichen Mitglieder des Seminarturnvereins wurden bei ihrer Riick-
kehr von wichtigen Turnfesten Jahr um Jahr von der Kiisnachter Bevolkerung
und den ortsansdssigen Vereinen empfangen. Feierlich zogen sie durch die
Straflen, um schlieBlich in ihrem Vereinslokal einzukehren, wo oft der Semi-
nardirektor noch eine Dankesrede hielt und die Turner etwa dazu ermahnte,
»Arm* und ,,Willen weiter zu stdhlen®, so dass neben grofler Kérpergewandt-
heit auch sittliche GroBe erlangt werden konne.*? An einen ritualisierten Sie-
geszug nach erfolgreich geschlagener Schlacht gemahnend zogen die bekrinz-
ten Turner also durch den Ort und wurden unter dem Jubel der Bevolkerung
von weiteren Vereinen wie etwa der Blasmusik oder dem Méannerchor emp-
fangen. Dem ménnlichen Sieger standen bei diesen Empfangen die weiblichen
»Schonen von Kiisnacht™ gegeniiber, die den Turnern ,,Becher voll siissen
Weines* kredenzten, oder ihnen als ,,Holde[] des Damenturnvereins und des
Tochterchors Concordia®, ein Tanzchen gewéhrten, um die Strapazen des Ta-
ges vergessen zu lassen.’® Hier zeigt sich deutlich die Bezogenheit der Ge-
schlechterrollen auf einander: in den ritualisierten und rollenhaften Begeg-
nungsformen wurde Geschlecht in der Offentlichkeit inszeniert, aktualisiert
und jeweils wieder neu konstruiert.

Solche Empfinge der riickkehrenden Turner waren iiber den gesamten hier fo-
kussierten Zeitraum hinweg tiblich. ,,Der Lorbeerkranz, die Ehre und Zierde
aller Turner* und Turnerfahnen wurden jeweils mit groem Stolz durch die
StraBen der Stadt getragen.>* Bei der Riickkehr vom Eidgendssischen Turnfest
in Genf 1925 wurde der Seminarturnverein gemeinsam mit den Biirgerturnern,
dem nicht-seminaristischen Turnverein des Ortes, in Kiisnacht empfangen.
Wieder waren die Ortsvereine da und schwenkten ihre Fahnen, die Blechmusik
und ,,eine riesige Volksmenge* begriiten ,,die frohlichen Siegerscharen.**

3 Vgl. Kapitel 3.

31 JB STVK 1924-25, [S. 1.

32 JBSTVK 1911-12,S. 7.

33 JB STVK 1908-09, S. 6; JB STVK 1909-10, S. 5.

3% JB STVK 1899-1900, S. 7; JB STVK 1908-09, S. 6; JB STVK 1911-12 [Zitat], S. 6f.; JB STVK
192425, [S. 6].

35 Ebd.
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Die Frauen Iuden in diesen Szenerien zu Wein und Tanz und sollten das Ereig-
nis auch mit ihrer eigenen Erscheinung schmiicken. Ebenso waren die Semi-
naristinnen anldsslich der Turnfeste fiir Auswahl und Spende des Horn-
schmucks fiir die Seminarturner zustéindig.*® Diese geschlechtsspezifischen
Rollen gehdrten zur relationalen Aktualisierung und teilweise Inszenierung
von Ménnlichkeit der Seminarturner und auch zur Weiblichkeitskonstituierung
der involvierten Frauen. Letztere hatten so im weiteren Sinne Teil an den Ve-
reinspraktiken, obwohl ihnen die Mitarbeit im Verein formal untersagt war.
Die im Seminarturnverein erfolgte Konstruktion von Ménnlichkeit blieb damit
stets auch auf Weiblichkeit bezogen.

Ahnlich waren Frauen etwa im Kontext der deutschen Turnbewegung Teil der
Lebenswelt der Turner: Sie stickten die Vereinsfahnen, iiberreichten bei Sie-
gerehrungen Krdnze, waren auf den Zuschauertribiinen zugegen und hielten
auch Reden anlisslich der Fahnenweihfeste der Vereine.>” Ein Geschlechter-
dualismus zeigte sich auch in der Beschreibung der Zuschauenden. So heif3t es
im Jahresbericht von 1911-12 iiber die vorbeizichenden Seminarturner, man-
che Mutter habe ihrem Tdchterchen ,,die hohe Bedeutung der Seminarturner
zum Bewusstsein [gebracht] und mancher Vater zeigte seinem Sohne die kiinf-
tigen Volkserzieher*.?®

Vor allem das wettkampfmiaBige Turnen war sehr stark mannlich konnotiert.
Mit den Argumenten einer befiirchteten Verméinnlichung, psychischen Uber-
lastung und &sthetischen Entstellung der Frauen war das Frauen- und Mad-
chenturnen umstritten.3* Im Wettkampf verliere sich das Asthetische, verzerre
sich das Méadchenantlitz, erhalte die ,,anmutige[] weibliche[] Bewegung einen
harten, ménnlichen Ton“ und lieB3e ,,die Grazie verschwinden, mit der das
Weib sonst gewohnt ist, alle Bewegungen auszufiihren.” Der Kampf ,,gebiihrt
dem Manne, der Natur des Weibes ist er wesensfremd.““’ Ubertriebener Sport
verdandere den Kdrperbau der Frau ungiinstig, ja lasse die ,,weiblichen Unter-

3 JBSTVK 1911-12, S. 6; JB [STVK] 1923-24, [S. 3f].

37 Goltermann 1998, S. 65.

3% JBSTVK 1911-12,S. 4.

3% Das Midchenturnen wurde vom Schweizerischen Turnlehrerverein seit seiner Griindung 1858
unterstiitzt. 1908 begriindete Susanne Arbenz, Turnlehrerin an der Hoheren Tochterschule der
Stadt Ziirich, die Schweizerische Damenturnvereinigung mit, die sich wiederum stark fiir das
Maédchenturnen einsetzte, allerdings dem weiblichen Wettkampfsport kritisch gegentiberstand
(Herter 1984, S. 111, 113; Klesli 1995, S. 199).

40 Herzog 1995, S. 109, das Zitat stammt vom deutschen Zehnkéimpfer Karl von Halt und findet
sich in den 1924 von , Turnvater Alfred Boni verfassten Richtlinien im Frauenturnen. Der
Rheinfelder Turnlehrer Alfred Boni und Eugen Matthias, Privatdozent der Universitét Ziirich,
Gastdozent der Universitdt Miinchen fiir Biologie und Leibesiibungen, Turnlehrer an der Toch-
terschule und Prisident des Schweizerischen Turnlehrervereins, galten als ,,geistige Fithrer* des
schweizerischen Frauenturnens (Herzog 1995, S. 76f.).
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leibsorgane verwelken™ und forme das ,kiinstlich geziichtete Mannsweib®,
meinten auch Frauenirzte wie Hugo Sellheim.*! So wurde in der Schweizeri-
schen Turnzeitung tiber die olympischen Spiele in Amsterdam im Zusammen-
hang mit dem 800-Meter-Lauf der Frauen berichtet, dass ,,die armen iiberhetz-
ten Geschopfe ohnméchtig zusammenbrachen™ und ,,am Ende ihrer Krifte,
sich wegfiihren lassen mussten oder iiber den misslungenen Erfolg fast in
Weinkridmpfe verfielen.

Doch auch die Seminarturner entsprachen nicht dem propagierten und insze-
nierten Ideal von Ménnlichkeit. Trotz aller Ernsthaftigkeit, mit der sie sich auf
die Turnfeste vorbereiteten und nach guten Leistungen strebten, haben die Be-
schreibungen der Auftritte an Turnfesten oftmals nichts Heroisches. Vielmehr
froren da die ,,armen Turnbriider, welche schon am frithen Morgen ins Gefecht
zu riicken hatten‘ jimmerlich*® oder hatten das ironisierend aufgerufene ,,Ver-
gniigen® im ,,stromende[n] Regen‘* oder in der groBten Hitze zu turnen.** Nicht
in Korper und Charakter gestdhlte Médnner, sondern brave Schuljungen schei-
nen in diesen Passagen der Berichterstattung auf, wenn sie ihre Leistung kaum
einschitzen konnen, bis sie schlie8lich erleichtert und umso stolzer die Ehren
guter Bewertungen und den angestrebten Lorbeerkranz empfangen. Fast ent-
schuldigend verweisen sie zuweilen auf ihr jugendliches Alter, das es ihnen
etwa im kraftaufwandigen SteinstoBen verunmdgliche, dieselben Leistungen
wie erwachsene Turner zu erbringen und sie dazu zwinge, gewisse Ubungen
,.in vereinfachendem Sinne* durchzufiihren, ,,bis sie den Kriften unserer jun-
gen Schar angepasst waren®.*> Hier werden die Seminarturner als sich bemii-
hende, aber gerade mit Blick auf die gebotenen Hochstleistungen noch wer-
dende Ménner beschrieben. Dies kann man einerseits als Bestétigung der Norm
der Minnlichkeit lesen, an der sie sich offensichtlich mafen, andererseits aber
auch als Verortung in einem Zwischenbereich zwischen heroisch-ménnlich
iiberhohten Turnern und jugendlichen Nicht-Turnern.

! Der deutsche Gynikologe und Geburtshelfer hat das Vorwort zu einer Publikation von Eugen
Matthias verfasst (zitiert in: Herzog 1995, S. 111); dhnlich den sportlichen Frauen wurden auch
gebildete und emanzipierte Frauen um 1900 als hasslich und somit nicht weiblich beschrieben
(Levsen 2003, S. 113).

42 Zitiert in: Kern 2009, S. 72. Spiter verhalfen militdrisch-kriegerisch orientierte, teilweise euge-
nisch-neolamarcksche Argumentationsmuster, wie sie etwa Eugen Matthias vertrat, dem Méd-
chen- und Frauenturnen zu mehr Akzeptanz: Das Turnen fordere die fiir Familie und Staat we-
sentliche und angeblich von weiblicher Arbeitstitigkeit bedrohte Gesundheit des Erbgutes der
Miitter und somit auch den militdrisch nutzbaren Nachwuchs (Herzog 1995, S. 89, 91-94; Kern
2009, S. 74; Klesli 1995, S. 196; Jaun 1995, S. 124).

+ JB STVK 1899-1900, S. 7.

4 JB STVK 1908-09, S. 6; JB STVK 1909-10, S. 4.

4 JB STVK 1899-1900, S. 5; JB STVK 1896-1897, S. 3.
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Die ab etwa 1910 erfolgte Offhung gegeniiber den ,,volkstiimlichen Uebun-
gen® und vor allem den Spielen scheinen insbesondere das Verstandnis von
Disziplin und Turn-Arbeit im Verein zur Disposition gestellt zu haben.*® So
fassten die Seminarturner das ,,P6beln‘ auch als volkstiimliche Ubung auf oder
vergallen jegliche Ordnung im Eifer des Spiels. Das ,,merkwiirdige[] Schau-
spiel®, bei dem man zwei Jiinglinge sich gegenseitig im Sdgemehl wilzen sah,
habe erst allmdhlich und durch die Anschaffung der ersten Schwingerhose an
Ernsthaftigkeit und Anerkennung gewonnen.*” Auch das Leitbild des krifti-
gen, mutigen, ausdauernden und gewandten Turners war mit diesen Entwick-
lungen stark herausgefordert. Jedermann, so schien es, konnte nun turnerisch
relissieren. So hitten etwa im allseits sehr beliebten Schleuderball selbst ,,lang-
haarige Musensohne und hochgestirnte Philosophen® solche Fertigkeit erlangt,
dass sie mit ihren Wiirfen die Umgebung gefihrdeten.*® Diese Offnung gegen-
iiber neuen Formen von Bewegung und Sport fithrte auch zu einer Auseinan-
dersetzung zwischen den dlteren und jlingeren Seminarturnern. Wéahrend sich
die jingeren Mitglieder zu Beginn der 1920er-Jahre allesamt fiir das volkstiim-
liche Turnen aussprachen, verteidigten die &lteren die Tradition des Turnens
an den Geréten, indem sie 1922 bereits zu den Passiven libergetretene Mitglie-
der wieder zu den Aktiven holten und aufmiipfige Neueingetretene kurzerhand
zu den Passiven verschoben.*’

Die in einem anti-intellektualistischen Duktus gehaltenen Hinweise auf die
nicht der tradierten Ménnlichkeit des Turners entsprechenden ,,Musenséhne*
und ,,Philosophen sowie Vorbehalte gegeniiber der angeblichen Vermiannli-
chung von Athletinnen deuten an, dass der entbrannte Richtungsstreit um das
richtige Turnen auch ein Streit um die Rolle des Turnens bei der Erlangung
von Ménnlichkeit sowie um Auspragungen der Geschlechter war.

2 Gemeinschaftserziehung durch Geselligkeit und Naturerlebnis
Das turnerische Ideal von Ménnlichkeit war auch innerhalb des Turnvereins,

auf den sogenannten Turnfahrten, den ganz- oder halbtidgigen Wanderungen
und Ausfahrten, herausgefordert. Die bei der Turnarbeit hochgehaltene turne-

¢ Unter ,,volkstiimlichen Ubungen* verstand man in Abgrenzung zum traditionellen Kunstturnen
an den Geriten das Laufen, Springen, Werfen, Klettern, Ringen, Schwimmen und Fechten, teil-
weise auch Spielen oder gewisse Geritetibungen. Ende des 19. Jahrhunderts wurde der Begriff
zunehmend durch den der Leichtathletik ersetzt. Fu3ball wurde aus Griinden der Abgrenzung
von der Sportbewegung lange ignoriert (Herzog 1995, S. 27; Herter 1984, S. 80f., 88, 101, Kern
2009, S. 26f.).

47 JB STVK 1909-10, S. 8; JB STVK 1912-13, S. 5.

*8 Ebd.

4 JB STVK 1922-23,[S. 1].
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rische Disziplin wurde dort nicht immer strikt eingehalten. Obwohl man iiber
den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg stets geordnet hinter Trommeln
und mit Gesang losmarschierte,”® wird von ,,hitzigen“ und iiber ganze Wege-
tappen andauernden Schneeballkdmpfen berichtet, die teilweise ,,barfuss und
in blossen Hosen* stattfanden.>! Ausgiebige Hetzjagden oder die daraus resul-
tierende Miidigkeit beeintrachtigten die stramme Marschformation genauso
wie etwa Begegnungen mit jungen Frauen. Als auf einer Turnfahrt 1910 der
Oberturner zwei Miadchen erblickte, war er dem Bericht nach so begeistert,
dass er Laufschritt kommandierte, um sie einzuholen.’?> Der Ubermut jugend-
licher Seminaristen schien auch durchzudriicken, als sie auf dem Aussichts-
berg Rosinli eine Schaukel entdeckten und sich unter groBer Belustigung der
Zuschauer sofort darauf stiirzten.>* Diese Beschreibungen verweisen eher auf
Leitbilder von Jugend, auf den ihr oft zugeschriebenen Ubermut als auf das
tradierte Ménnlichkeitsideal der Turner. Der langjdhrige Turnlehrer und For-
derer des Turnvereins am Seminar Rudolf Spiihler betonte indes, es sei ein
,Vorrecht der Jugend, [...] iiber die Strdnge zu schlagen®, der Verein habe
zuweilen etwas Zuspruch nétig gehabt, sich aber insgesamt des Vertrauens der
Seminarleitung, die ihm die Selbstregierung erlaubt habe, wiirdig erwiesen:
verbieten heifle noch nicht erziehen und ,,diese jungen Ménner sollen ja nicht
bloss eine Summe von Kenntnissen erwerben, sondern auch fiir das Leben er-
zogen werden.“’* Offenbar konnten fiir die Jugend voriibergehend andere
Spielarten von Ménnlichkeit als legitim gelten, als dies fiir die Turner generell
der Fall war.%

Mit dem Berichtsjahr 1908/09 wurden unter der Rubrik Turnerische Tdtigkeit
in den Jahresberichten des Turnvereins nicht mehr nur die Vorbereitungen auf
und Leistungen an Turnfesten, sondern auch sehr ausfiihrlich die Turnfahrten
beschrieben. Mit dieser Fokusverschiebung der Berichterstattung treten wei-
tere Praktiken der Hervorbringung von Ménnlichkeit in den Vordergrund. Die
grofle Wichtigkeit, welche diesen Turnfahrten fiir ein paar Jahre zugeschrieben
wurde — ihre Durchfithrung war bis 1923 Voraussetzung fiir eine Teilnahme
an den Eidgendssischen Turnfesten —,>® verweist auch darauf, dass das Turnen

0 7B.JB STVK 1911-12,S.3.

1 JB STVK 1909-10, S. 7.

52 Ebd., S. 3; JB STVK 1908-09, S. 4.

3 JBSTVK 1911-12,8S.5.

5% Spiihler 1920, S. 12f.

5% Lengwiler (2008, S. 89, 91) verweist auf eine generationell geprigte Minnlichkeit und auf die
Jugendkultur als ,,Quelle alternativer Ménnlichkeitsvorstellungen™ auch dank der um 1900
gleichzeitig erfolgten Konstruktion der ,,Jugendgeneration®; vgl. auch Petersen (2001, S. 68f.).

561923 wurde das Obligatorium der Turnfahrten als Voraussetzung fiir die Teilnahme am Eidge-
nossischen Turnfest aufgehoben, 1924 fand keine Fahrt mehr statt (JB [STVK] 1923-24, [S. 3];
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in dieser Zeit nicht nur auf die Formung des individuellen, ménnlichen Kdrpers
und Charakters durch Turn-Arbeit, sondern ganz zentral auch auf die eng damit
verflochtene Herstellung von Kameradschaft, Gemeinschaft und Heimatver-
bundenheit zielte.

Um den Kameraden zu zeigen, dass man an einer Turnfahrt nicht nur die Beine
stihlt, sondern ebenso die Kehlen durch Gesang, und wie gemiitlich es zu und her
gehe, organisierten wir eine zweite Turnfahrt nach Bremgarten.’

Ein Berichterstatter hatte sich bereits frither iiber die médBige Teilnahme an den
Turnfahrten gewundert, weil es gerade diese seien, welche die Mitglieder en-
ger miteinander verbanden.’® Geselligkeit und mit ihr Kameradschaft waren
somit auch ein ,,Motor ménnlicher Vergemeinschaftung® im nur ménnlichen
Zoglingen zuginglichen Turnverein. Anders als in militdrisch-kriegerischen
Kontexten wurde Kameradschaft jedoch weniger als médnnerbiindische
Kampf- und Leidensgemeinschaft, sondern eher der Jugendbewegung dhnlich
als freiwillig eingegangene Freundschaft unter Mannern gefasst, die auf Fahr-
ten und durch Lagerromantik das Zusammengehorigkeitsgefiihl forderte und
tiber das gemeinsame Erleben aktualisiert wurde.*

Die Jahresberichte, die teilweise extensive Schilderungen der Turnfahrten ent-
halten, konnen selbst als Teil einer die Kameradschaft beschworenden Praxis
gelesen werden, durch die auch das Erlebnis der Turnfahrt mit konstituiert
wurde.®° Eine zentrale Rolle kam in diesen Berichten dem iippigen Essen und
Trinken zu. Essen und auch das exzessive Trinken gelten insbesondere fiir das
19. Jahrhundert generell als fiir die helvetische Festkultur konstitutive Prakti-
ken, denen gemeinschaftsstiftende, die Nation als Gemeinschaft der mannli-
chen Biirger erhaltende Wirkung zugeschrieben wurde.®! In den Berichten des
Seminarturnvereins werden in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts das
mehrmalige Einkehren in Gastwirtschaften und der iippige Verzehr von Speis

JB STVK 1924-25, [S. 5]). Dies hat moglicherweise auch mit dem Popularititsgewinn der ge-
meinsam ausgefiihrten allgemeinen Turniibungen zu tun, welche die Zuschauer und Zuschaue-
rinnen zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch zum Lachen veranlassten und dann in den ersten
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zum Hohepunkt der Turnfeste avancierten. Ab 1925 traten die
Turner ohne Hut und Rock in den Vereinsfarben auf, um eine groBere Einheitlichkeit zu errei-
chen und um, wie Bundesrat Scheurer sich in seiner Ansprache in St. Gallen 1922 ausdriickte,
die ,,Zugehorigkeit zum kraftstrotzenden Koérper der Gemeinschaft™ zu bezeugen (Leimgruber
1993, S.93).

7 JB [STVK] 1923-24, [S. 3].

8 JB STVK 1909-10, S. 7.

%9 Kithne 1996a, S. 507f., 513.

60 So Pilarczyk (2009, S. 53f.) fiir die Blau-WeiB-Blitter der jiidischen Jugendbewegung.

%! De Capitani 2010; Kern 2009, S. 31.
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und Trank ausfiihrlich beschrieben. Bei der im Mai 1909 anlésslich des See-
verbandsfestes durchgefiihrten Turnfahrt auf den Pfannenstiel etwa hatte be-
reits um halb elf ,,der schneidige Gastwirt zum ,Sternen’* in Uster den Tisch
gedeckt gehabt. Ein , kréftiges Mittagessen, verbunden mit der ,Herunterbrin-
gung’ von einigen Flaschen Bier oder Bilz", ein alkoholfreies Fruchtgetrank,
hielt die Seminarturner anderthalb Stunden im Wirtshaus fest, bevor sie mit
700 weiteren Turnern dem Festakt beiwohnten. Nachdem sie auch dort ihren
,leiblichen Bediirfnissen gebiihrend Rechnung® getragen hatten, ,,wilzten* sie
sich von der H6he hinunter nach Meilen, um dort wiederum nach eingeholter
Stiarkung, den Weg nach Kiisnacht unter die Fiile zu nehmen und dort schlief3-
lich in ihrem Vereinslokal eine ganze Kiste Bilzbrause zu leeren.®? Zumindest
in den Beschreibungen erscheint der eigentliche Festakt mit Reden und Gesang
neben den ausfiihrlichen Schilderungen des Essens und Trinkens fast als Mar-
ginalie der Turnfahrt.%* Ahnlich habe auch 1910 ,,die Magenfrage* bei der An-
kunft der Seminarturner am Festort des Seeverbandsturnfestes in Mannedorf
die Hauptrolle gespielt, wihrend dem Alkoholkonsum eine gewisse Skepsis
entgegengebracht wurde: ,,nur vorsichtig und mit einem gewissen Misstrauen™
habe sich mancher Seminarist an den ,,goldenen Wein, der bei jedem Gedecke
verfiihrerisch lachte®, gewagt, andere lieBen ihn sogar unberiihrt stehen.®* Ob
sich der vorsichtige Umgang mit Alkohol vor allem auf die sehr jungen Semi-
narturner beschrankte oder generell iiberwog, bleibt unklar. Doch herrschte in
diesen Jahren ein regelrechter Wissenskampf® zwischen den Abstinenzbewe-
gungen, die sich dafiir einsetzten, die Flasche Wein, welche zu jedem Festge-
deck gehorte, durch andere Getranke oder wenigstens freie Getrankewahl zu
ersetzen, und den traditionell orientierten Turnern, die an der Wichtigkeit des
gemeinschaftlichen Essens und Trinkens festhielten. Die Festkarten, welche
die Turner zu einem Mittagessen mit alkoholhaltigem Getrénk berechtigten,
wurden in den 1920er-Jahren von Frauen- und Abstinentenvereinigungen hef-
tig kritisiert. Sie forderten 1922 fiir das Eidgendssische Turnfest in St. Gallen
eine giinstigere Karte ohne Alkohol. Das Organisationskomitee wehrte sich
gegen diese ,, Trockenlegung einerseits mit dem Verweis auf die dadurch ge-
fahrdete Finanzierung des Festes, andererseits aber auch mit dem Argument,
die ,,Pflege des Gemeinsinns und der Solidaritét, der Ein- und Unterordnung
in ein grosses Ganzes™ werde dadurch erschwert und ,,philisterhafte[] Sonder-

2 JB STVK 1908-09, S. 4.

% Ebd.

4 JB STVK 1909-10, S. 4.

% Vgl. Foucault #2014, S. 21f.
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bestrebungen* gefdrdert.®® Somit sah man mit dem Wegfall von Alkohol auch
die als Basis der Nation imaginierte Gemeinschaft von Ménnern geféhrdet, die
sich gerade auch durch gemeinsames Essen und Trinken immer wieder neu
konstituierte.

Trotz der erstarkten Abstinenzbewegung galt Geselligkeit mit Essen und Trin-
ken zumindest zu Beginn des 20. Jahrhunderts als legitimer und auch berich-
tenswerter Bestandteil des Vereinslebens. In den Jahresberichten der Seminar-
turner ist ganz offen von ,brummende[n] Schidel[n]“ und ,,wacklige[n]
Beine[n]* im Anschluss an einen lustigen Abend mit Kartenspiel und Tanz mit
den ,.Bergjungfern* zur Handorgelmusik die Rede.®” Auch in den Folgejahren
wurde tiber den Verzehr riesiger Mengen an Essen auf den Turnfahrten berich-
tet. Neu war nun seine gleichsam zum Erlebnis stilisierte Zubereitung draufien
in der Natur ,,im Kochapparat®. Zum Kochen hitten die Turner wahre ,,Hol-
lenfeuer entfacht, ,,als ob sie ein ganzes Heer zu speisen hitten®.®® Die Orts-
ansissigen, die den Turnern dabei jeweils zusahen, hitten die Kocherei sowie
den billigen Haushalt in der Regel gelobt. Ein biederes Ménnlein habe jedoch
den iippigen Verzehr kritisiert: ,,E so e cheibe Fresserei hén i no nie gseh*.%
Den Seminarturnern sagten diese neuen Formen von abenteuerlicher und na-
turnaher Geselligkeit sehr zu. Sie mutmafiten gar, die 1914/15 neuerdings rege
Beteiligung an Turnfahrten sei nicht allein auf gesteigerte Wanderlust, sondern
ebenso auf das ,,Vergniigen®, die ,,herrlichen Zwetschgen und den Reis* zuzu-
bereiten und zu verzehren, zuriickzufiihren.”” Doch etablierte sich diese ,.ein-
fache Art™ des Reisens und der Verpflegung zugleich auch am Seminar Kiis-
nacht generell und der Direktor lobte 1911 im Zusammenhang mit der traditi-
onellen Alpenreise der Abschlussklasse die durch Ubernachtungen im Heu
oder Stroh und selbst gekochtes Essen erheblich gesenkten Reisekosten.”!
Auch wurde im selben Jahr am Seminar Kiisnacht eine Ortsgruppe des Wan-
dervogels’? gegriindet — mit der Auflage, keine Midchen an den Aktivititen
teilnehmen zu lassen.”

% Trotz dieser Einwinde wurde der Alkohol 1922 erstmals nicht mehr mit auf die Festkarte ge-
nommen vgl. Protokoll der OK-Sitzung 5.3.1922, zitiert in: Leimgruber 1993, S. 72; De Capi-
tani 2010, S. 39.

7 JB STVK 1909-10, S. 6.

% JB STVK 1912-13, S. 3.

% JB STVK 1911-12,S. 4.

" Auszug aus dem JB [STVK 1914/15], [S. 3f.].

"1 IB des Seminardirektors von 1911, referiert in: Schmid 1982, S. 43.

2 Der Wandervogel wurde in der Schweiz 1907 zuniichst als Untergruppe der Abstinenzbewe-
gung gegriindet, 1908 folgte die Ortsgruppe Ziirich. 1912/13 erreichte der Wandervogel einen
Mitgliederhdchststand (1443 Mitglieder) (Petersen 2001, S. 104-106).

3 Protokoll des Lehrerkonvents, Sitzung vom 3. September 1909, S. 32f.
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Mit dem Wandervogel teilte der Turnverein seine romantisierende Sicht auf
die Natur sowie die ab und zu aufscheinende Zivilisationskritik. Autos, welche
die Turner in ihrer ,,ganzen Frechheit mit Staubwolken segnete[n]“,’* standen
iiberhohten Schilderungen von Naturerfahrungen gegeniiber. Dariiber wurde
eine Verbundenheit mit der imaginierten Heimat inszeniert, beschworen und
moglicherweise auch hergestellt. Durch das auch in den Texten zelebrierte Na-
turerlebnis sollte die Turnkameradschaft dem fernen Ziel der Heranbildung
patriotischer Turner und Biirger niher kommen:’> Topoi wie etwa ,,[R]Joman-
tische* Tiler, leuchtende Felszinnen, die ,,wie Fackeln, die von der Abend-
sonne [...]“, diesem ,,sinkenden Glutball, bestrahlt wurden, oder die mit ,,Her-
melinmantel* versehenen ,,Bergriesen” und deren dunkle Schatten, der fun-
kelnde Sternenhimmel oder wogende Nebelmeere, an deren ,,reizendem Bilde*
sich das Auge ,,[w]onnetrunken séttigte” und zuweilen auch zum begeisterten
Anstimmen eines Liedes anregte, durchziehen die Berichte der Turnfahrten.”®
Parallelisierungen oder Kontrastierungen von Natur und Gemiit, verstirkt
durch den Gesang, finden sich in den Berichten der Turnfahrten auch explizit:
,.Frithling wars draussen in der Natur! Friihling in unserm Gemiite!. An ande-
rer Stelle lielen sich die Turner auf den Fahrten durch die ,,Schonheiten des
Ziircheroberlandes® in ,,lyrische Stimmung™ versetzen, die sich ,,durch ver-
schiedene Hymnen* oder ,,frohen Sang* zeigte.”” Die Turner schauten gewis-
sermaflen mit den Augen der Liederdichter und empfanden das im Gesang ge-
feierte selber wieder singend nach. Dem gemeinsamen Erleben von Wucht und
Schonheit der Natur wurde die Fahigkeit zugeschrieben, ein Gefiihl von Ver-
bundenheit und Kameradschaft, ja von ,,Turnbriider[n]*, von ,,treuen, engver-
bundenen Bergkameraden®, herzustellen.’® Dass es eine Kameradschaft unter
Briidern — ohne Schwestern — war, wirft die Frage auf, inwiefern durch sie hier
auch Mannlichkeit konstituiert wurde. Denn ganz dhnliche Schilderungen von
Erlebnissen in der Natur wurden auch in Quellen zu gemischtgeschlechtlichen
und weiblichen Gruppierungen nachgewiesen. So arbeitet Sian Edwards fiir
die Girl Guide Association, aber auch fiir den Young Farmers* Club in Grof3-
britannien heraus, dass Outdoor-Aktivitdten und den Landschaften selbst ein
gerade hinsichtlich Citizenship, verstanden als moralische Personlichkeit und
physische Gesundheit, erzichender Wert auch im Sinne eines Korrektivs zu

" JB STVK 1908-09, S. 4.

75 Zur Uberleitung ideeller in konkret umsetzbare Ziele und triviale Handlungen im Kontext der
judischen Jugendbewegung vgl. Pilarczyk (2009, S. 50f.).

¢ JB STVK 1909-10, S. 6f; JB STVK 1911-12, S. 5; ebd., S. 3.

"7 Ebd., S. 5; JB STVK 1909-10, S. 7.

8 JB STVK 1899-1900, S. 7; Leimgruber 1993, S. 47, das letztere Zitat entstammt dem Diskus-
sionszusammenhang von 1967, ob Kameradschaft ein geeignetes Thema fiir das Turnfest sei.
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modernen stidtischen Lebensweisen zugeschrieben wurde.” Ahnliche Bezug-
nahmen auf Naturerlebnisse finden sich etwa auch im Krénzchen abstinenter
Seminaristinnen, so dass die mit den Turnfahrten zusammenhéngenden Prak-
tiken sicher nicht per se als ménnlich bezeichnet werden konnen. Vielmehr
finden sie sich in ganz unterschiedlichen Jugendbewegungen wieder.®® Den-
noch spielen geschlechtlich codierte Praktiken wie etwa der kommandierte
Laufschritt beim Uberholen von Médchen oder das Pébeln immer wieder eine
Rolle. Und es sind diese Praktiken, welche die Kameradschaft der Turner zu
einer mdnnlichen Kameradschaft werden lassen, obwohl das Wandern oder das
Kochen und tippige Essen in Vereinigungen von Méddchen ebenfalls praktiziert
wurde. Folgt man Antje Harms, passt das Beschriebene auch zum ,,typisch ju-
gendbewegten Primat von Erlebnis und Gefiihl*, durch welche Gemeinschaft
innerhalb der Gruppe jeweils realisiert werden sollte. Genauso konstitutiv fiir
die angestrebten und erlebten Gemeinschaften waren aber auch Abgrenzungen
gegen auBen.®! Die im ersten Kapitel herausgearbeiteten Abgrenzungen gegen-
iiber weiblichen Zoglingen und Frauen sowie gegeniiber Nicht-Turnern und
als nicht-méannlich markierten ,,Musensdhnen* und ,,Philosophen‘ bearbeitet
prézis die Grenzen von Ménnlichkeit und kann somit als weiterer Hinweis auf
die eher ménnlich codierte Gemeinschaft der Seminarturner gelesen werden.
Eine relationale Verbindung zwischen den Geschlechtern bleibt trotz oder ge-
rade durch die Abgrenzungen bestehen, indem iiber die praktischen Bezugnah-
men auf das als nicht-ménnlich markierte Andere die Ménnlichkeit der Turner
aktualisiert wurde.

3 1918 und der Seminarturnverein — eine Zasur?

Mit Blick auf die bislang herausgearbeiteten Méannlichkeiten im Seminarturn-
verein fragt sich nun, inwiefern 1918 als Zasur gedeutet werden kann. Obwohl
beziiglich der Ménnlichkeiten kein radikaler Bruch festgestellt werden konnte,
sich Transformationen mit Beziigen zum Wandervogel eher bereits frither an-
deuteten, konnen die Kriegsjahre, insbesondere ab 1917, dennoch kaum als
bedeutungslos beschrieben werden. Die mit Kontroversen tiber das Leitbild
von Minnlichkeit einhergehende Offnung gegeniiber dem volkstiimlichen
Turnen auf Kosten der klassischen Ubungen an den Geriten in den 1910er-
und 1920er-Jahren und die daran anschlieende Krise des Seminarturnvereins
konnen nicht nur, aber auch auf die besonderen Umsténde der letzten Kriegs-
jahre zuriickgefiihrt werden. Vor allem die traditionell von den Seminaristen

7 Edwards 2018, S. 117.
80 Pilarczyk 2009; De Vincenti 2020.
81 Harms 2010, S. 95, 98.

doi.org/10.35468/5827 03



Patriotische Méannlichkeiten? | 81

an Turnfesten gezeigten, duflerst anspruchsvollen Gerételibungen waren ohne
kontinuierliche Ubungsstunden in der Turnhalle iiber den Winter kaum vorzu-
bereiten. RegelméBige Ubungen in einer Turnhalle waren jedoch durch den
kriegsbedingten Kohlemangel verunmoglicht worden.®? Als im Herbst 1917
der Turnbetrieb eingestellt werden musste, war dies fiir die Seminarturner eine
,unerwiinscht[e]* Uberraschung, der man sich aber umso williger fiigte, ,,als
es galt, dem Vaterland ein Opfer zu bringen: Kohle und Licht mussten gespart
werden, wo es irgend anging.“®®> So galten nun die Ausmirsche, welche der
Turnverein regelmifBig unternahm, um die Marschiibungen am kantonalen
Turntag vorzubereiten, als positiv bewertete Kompensation fiir den Turnaus-
fall:

Vielleicht haben die ausgiebigen Dauerlédufe, die wir bei gesundem, frischem Win-
terwetter von Kiisnacht aus nach allen Himmelsrichtungen hin ausfiihrten, unseren
jungen Lungen mehr geniitzt, als es der Aufenthalt in muffiger Turnhallenluft hitte
tun konnen.®

Trotz Zweckoptimismus konnte der Seminarturnverein am kantonalen Turntag
1918 nur eine kleine Mannschaft stellen, da die neu eingetretenen Mitglieder
sich nur ungeniigend hatten vorbereiten konnen und auch mehrere der besten
Turner krankheitshalber zu den Passiven wechseln mussten. Der Verein habe
den Kasernenplatz deshalb ,,angsterfiillten Herzens* betreten, bemiiht, den gu-
ten Ruf des Seminarturnvereins zu erhalten. Dies gelang dann vor allem auf-
grund der geleisteten strengen Arbeit und des ,,rastlosen Streben[s] nach Ver-
vollkommnung unserer Marsch-, Frei- und volkstiimlichen Ubungen® — vom
Turnen an den Geréten war keine Rede. Die Adaption an generelle turnerische
Entwicklungen und damit einhergehend auch die Aufweichung des tradierten
Bildes der turnerischen Ménnlichkeit wurde im Seminarturnverein also durch
die Mangelwirtschaft der Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre begiinstigt.®®

Andere Entwicklungen wie etwa die nach 1918 fiir andere Turnvereine be-
schriebene, pazifistisch motivierte Abkehr von Militédr und Wehrhaftigkeit und

82 Im Jahresbericht des Direktors 1917 heiBt es, die Turnhalle sei »génzlich unbeheizt” geblieben,
so dass der Wintersport an die Stelle des Turnens trat.

8 Auszug aus dem JB [STVK] 1917-1918.

8 Ebd., [S. 1f].

8 Ebd.; JB STVK [1919-1920], [S. 1]; auch bereits in friiheren Kriegsjahren stellte die Mobilisie-
rung der Schweizer Armee den Seminarturnverein vor Probleme. So konnte er am kantonalen
Turntag 1915 nicht an seine iiblichen Leistungen anschlieen, weil die besten Grenzballspieler
fiir den Turntag direkt aus der Rekrutenschule angereist und wohl entsprechend miide und we-
nig auf das Spiel vorbereitet waren (Auszug aus dem JB [STVK 1914/15], [S. 3]).
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Hinwendung zur Gesundheitsforderung,®® scheinen im Seminarturnverein eher
losgelost vom Kriegsende 1918 auf. Die Forderung der leiblichen Gesundheit
war in den Statuten von 1908 bereits prominent als Vereinszweck erwéhnt und
Seminarturner standen schon vor dem Krieg geradezu sinnbildlich fiir Gesund-
heit, wie etwa die im Jahr 1910 im Namen des deutschen Vereins fiir 6ffentli-
che Gesundheitspflege am Dampfschiffsteg in Kiisnacht dargebotenen Turn-
iibungen zeigten.?’

In den Vorkriegs- und Kriegsjahren verzeichnete der Seminarturnverein zu-
dem auBerordentlich hohe Mitgliederzahlen, so dass aus Vereinssicht zunichst
nicht von einer Krisen-, sondern eher von einer Bliitezeit gesprochen werden
miisste: 73% der berechtigen Zoglinge seien im Berichtsjahr 1915/16 Mitglie-
der des Turnvereins gewesen.®® In welchem Masse diese duBerst hohe Mitglie-
derzahl auf die im Zusammenhang mit der Korperertiichtigung zumindest von
staatlicher Seite gerade in der Zeit stark geforderte Wehrtiichtigkeit und das
damit verbundene heroische Leitbild von Méannlichkeit des Turners oder auf
die sich gleichzeitig rasant ausbreitende Idee des Wandervogels mit dem ka-
meradschaftlich-jugendlichen Leitbild zuriickzufiihren ist, bleibt schwer zu
entscheiden. Vielmehr muss in der nachfolgenden Diskussion auf die Ambiva-
lenzen, Uberlappungen und Verflechtungen unterschiedlicher Leitbilder von
Mainnlichkeiten fokussiert werden.

4 Leitbilder von Ménnlichkeiten im Seminarturnverein: ein Fazit

Der sich vor allem am Turngerét, spéter auch mit anderen athletischen Leis-
tungen beweisende, von der Offentlichkeit gefeierte heroisch-ménnliche Tur-
ner stellte ein fiir den Seminarturnverein zentrales Leitbild von Ménnlichkeit
dar, das etwa durch das Absolvieren schwieriger Turnlibungen oder iiber den
durch Turn-Arbeit gestéhlten Korper aktualisiert wurde und auf Mut, Stirke,
Sittlichkeit und Gesundheit abhob. In den 1910er- und 1920er-Jahren wurde
dieses Leitbild zunehmend als individualistisch diskreditiert und stérker auf
die gemeinsamen Turniibungen sowie auch auf Kameradschaft fokussiert. In
diese Zeit fiel auch die um 1918 nicht zuletzt durch die kriegsbedingte Man-
gelwirtschaft beschleunigte Offnung gegeniiber den ,,volkstiimlichen Ubun-

% In seiner Studie zum Eidgendssischen Turnverein betont Stefan Kern (2009, S. 55f.), die Nati-
onalerziehung sei in den 1920er-Jahren angesichts eines verbreiteten Pazifismus’ zusehends
unpopuldr geworden. Die Turner hitten daher eher auf das vorher lediglich marginal genutzte
Argument der Volksgesundheit gesetzt. Mit Argumenten der Hygienebewegung konnte sich das
Turnen dennoch weiterhin als staatstragend darstellen.

87 Statuten des Seminar-Turnvereins Kiisnacht, S. 3; JB STVK 1908-09, S. 9.

8 Auszug aus dem JB [STVK] 1915-1916, [S. 1, 3].
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gen®, also gegeniiber dem Laufen, Springen, Ringen, aber auch gegeniiber
Spielen wie Grenzball. Bereits friiher spiclte die Vergemeinschaftung iiber Ge-
selligkeit etwa bei gemeinsamem Essen und Trinken sowie iiber gemeinsame
Naturerlebnisse anlédsslich der Turnfahrten eine zentrale Rolle. Spezifisch fiir
die Seminarturner wurde im untersuchten Zeitraum ein zweites Leitbild von
Minnlichkeit virulent: der jugendlich-iibermiitige Kamerad, mit dem gemein-
same Erlebnisse in der Natur geteilt wurden. Dieses jugendlich-kamerad-
schaftliche Leitbild 16ste das heroisch-patriotische allerdings nicht ab, sondern
verband sich konkurrierend und mit situativen Bezugnahmen mit ihm. Dass
auch dieses jugendlich-kameradschaftliche Leitbild klar minnlich konnotiert
war, erschien angesichts dhnlicher Praktiken in anderen, auch weiblichen Ju-
gendorganisationen zundchst nicht zwingend, zeigte sich jedoch etwa an den
Schilderungen stark stereotyper Verhaltensweisen und Rollen im Umgang mit
dem weiblichen Geschlecht, an ménnlich konnotierten Praktiken wie etwa dem
Pobeln oder an Grenzziehungen gegeniiber den als nicht-ménnlich markierten
Anderen, den Médchen, Frauen, Nicht-Turnern, ,,Musensohnen® und ,,Philo-
sophen®. Eine weitere Grenze wurde gegentiber den élteren Turnern und Leh-
rern gezogen, etwa wenn die Jugendlichkeit der Seminarturner ihre gegeniiber
ilteren Turnern abfallende Leistung oder ihren Ubermut rechtfertigen sollte.
Die Gemeinschaft der Seminarturner tritt so als eine Geschlechts- und in ge-
wisser Hinsicht auch Generationengemeinschaft, als eine jugendliche Gemein-
schaft von ,,Turnbriidern hervor.

In diesem Uberlappungsbereich verschiedener Leitbilder von Minnlichkeit
konnte dann auch der jugendlich-iibermiitige Turner zugleich als ernsthafter,
opferbereiter, staatstragender Mann gelten, etwa wenn er lorbeerbekrinzt
durch Kisnacht defilierte. Sogar dem Kameradschaft stiftenden, selbstorgani-
sierten Sich-Austoben wurden dahingehende erzieherische Qualititen zuge-
schrieben: In der durch den Turnverein gewdhrten Selbststdndigkeit wiirden
trotz des Uber-die-Striinge-Schlagens die Ubernahme von Verantwortung so-
wie Tugenden erlernt, die der Allgemeinheit spéter durch vielfiltiges Engage-
ment der Turner etwa als Lehrer aber auch in Vereinen oder in der Politik wie-
der zu Gute kdmen. Nicht von ungefihr wurde in den Berichten auch auf die
den Seminarturnern durch Zuschauende zugewiesene Bedeutung als kiinftige
Volkserzieher verwiesen. Mit den im Vereinswesen gesammelten Erfahrun-
gen, mit der beim Turnen angeblich erworbenen Fahigkeit, sich in die Gemein-
schaft der méinnlichen Kameraden und somit kiinftig auch der Biirger einzu-
ordnen, sowie mit der Betonung der nicht nur fiir den Einzelnen, sondern auch
flir den Staat zentralen Gesundheit der Biirger, blicben die Seminarturner ge-
rade durch ihre Ménnlichkeit {iber den hier fokussierten Zeitraum hinweg auf
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ihre Weise patriotisch oder zumindest in ihrem Selbstverstidndnis staatstra-
gend.

Quellen- und Literaturverzeichnis

Ungedruckte Quellen

Staatsarchiv des Kantons Ziirich (StAZH)

Auszug aus dem Jahresbericht [JB] [des Seminarturnvereins (STVK)] 1914/15, U 73 .4.15.
Auszug aus dem Jahresbericht [STVK] 1915-1916, U 73.4.15.

Auszug aus dem Jahresbericht [STVK] 1917-1918, U 73.4.15.

Jahresbericht des Direktors [Zollinger] 1917, U 75.7.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht, 1896-1897, U 73.3.14.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht, 1899-1900, U 73.3.14.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht pro 1908-09, U 73.4.15.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht pro 1909-10, U 73.4.15.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht pro 1911/12, U 73.4.15.

Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kiisnacht pro 1912/13, U 73.4.15.

Jahresbericht des Seminarturnvereins Kiisnacht [1919-1920], U 73.4.15.

Jahresbericht des Seminarturnvereines Kuesnacht fiir das Jahr 1921-1922, U 73.4.15.
Jahresbericht des Seminarturnvereins Kiisnacht fiir das Jahr 1922-1923, 73.4.15.
Jahresbericht (Jahr 1923-24) des Seminar-Turnvereins Kiisnacht, U 73.4.15.
Jahresbericht des Seminar-Turnvereins Kuesnacht fiir das Jahr 1924-25, U 73 .4.15.
Protokoll des Lehrerkonvents (1908-1918), Sitzung vom 3. September 1909, Z 388.1587.

Forschungsbibliothek Pestalozzianum (FBP)
Seminarordnung flir das Lehrerseminar des Kantons Ziirich in Kiisnacht, 30. Dezember 1901,
ZHHATIIL 5.

Gedruckte Quellen

Spiihler, Rudolf (1920): Jubildum des Seminarturnvereins Kiisnacht 1870-1920. Festansprache
von Prof. Rud. Spiihler. [Thalwil].

Statuten des Seminar-Turnvereins Kiisnacht (1908). Kiisnacht.

Literatur

Blattmann, Lynn (1996): ,,Lasst uns den Eid des neuen Bundes schwdren ...“. Schweizerische
Studentenverbindungen als Méannerbiinde 1870-1914. In: Kiihne, Thomas (Hg.): Méannerge-
schichte — Geschlechtergeschichte. Mannlichkeit im Wandel der Moderne. Frankfurt am Main/
New York, S. 119-135.

Bloch, Alexandra (1992): Lehrerbildung im 19. und 20. Jahrhundert. Der Beitrag des neuerschlos-
senen Seminararchivs Kiisnacht zur Ziircher Schulgeschichte. In: Ziircher Taschenbuch 1993,
neue Folge 113, S. 99-130.

Butler, Judith (*°2019): Das Unbehagen der Geschlechter. Frankfurt am Main.

Connell, Raewyn (*2015): Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Ménnlichkeiten.
Wiesbaden.

De Capitani, Frangois (2010): Tafeln zu Ehren des Vaterlandes: Essen und Trinken an den schwei-
zerischen Verbandsfesten im 19. Jahrhundert. In: Kunst + Architektur in der Schweiz 61, S. 34-
39.

doi.org/10.35468/5827 03



Patriotische Méannlichkeiten?

De Vincenti, Andrea (2020): Erziehen zur Abstinenz? Das ,,abstinente Krdnzchen® am kantonalen
Lehrerseminar Kiisnacht (1906-1926). In: De Vincenti, Andrea/Grube, Norbert/Hofmann, Mi-
chele/Boser, Lukas (Hg.): Die Pddagogisierung des ,,guten Lebens®. Bildungshistorische Per-
spektiven auf Ambitionen und Dynamiken im 20. Jahrhundert. Bern, S. 65-91.

Dinges, Martin (2005): ,,Hegemoniale Ménnlichkeit“ — ein Konzept auf dem Priifstand. In: Dinges,
Martin (Hg.): Méanner — Macht — Koérper. Hegemoniale Ménnlichkeiten vom Mittelalter bis
heute. Frankfurt am Main/New York, S. 7-33.

Edwards, Sian (2018): Youth Movements, Citizenship and the English Countryside. Creating
Good Citizens, 1930-1960. Cham.

Foucault, Michel (*2014): In Verteidigung der Gesellschaft. Vorlesungen am Collége de France
(1975-1976). Frankfurt am Main.

Giuliani, Markus (2001): ,,Starke Jugend — freies Volk*: bundesstaatliche Kérpererziechung und
gesellschaftliche Funktion von Sport in der Schweiz (1918-1947). Bern.

Goltermann, Svenja (1998): Korper der Nation. Habitusformierung und die Politik des Turnens.
1960-1890. Gottingen.

Hammerle, Christa (2005): Zur Relevanz des Connel’schen Konzepts hegemonialer Mannlichkeit
fiir ,,Militdr und Ménnlichkeit/en in der Habsburgermonarchie (1868-1914/18)“. In: Dinges,
Martin (Hg.): Ménner — Macht — Korper. Hegemoniale Minnlichkeiten vom Mittelalter bis
heute. Frankfurt am Main/New York, S. 103-121.

Hammerle, Christa (2008): ,,Vor vierzig Monaten waren wir Soldaten, vor einem halben Jahr noch
Minner ...“ Zum historischen Kontext einer , Krise der Minnlichkeit“ in Osterreich. In:
L’Homme. Zeitschrift fiir feministische Geschichtswissenschaft 19, H. 2, S. 51-73.

Harms, Antje (2010): Jugendbewegte Gemeinschaftsideen in geschlechtergeschichtlicher Per-
spektive. In: Historische Jugendforschung. Jahrbuch des Archivs der deutschen Jugendbewe-
gung 7 (NF), S. 95-110.

Herter, Heini (1984): Turnen und Sport an der Ziircher Volksschule. Zum 125jahrigen Bestehen
des obligatorischen Schulturnens im Kanton Ziirich. [Ziirich].

Herzog, Eva (1995): ,,Frisch, frank, frohlich, frau“. Frauenturnen im Kanton Basel-Landschaft.
Ein Beitrag zur Sozialgeschichte des Breitensports. Liestal.

Jaun, Rudolf (1995): Zur Akzentuierung der Geschlechtscharaktere in der Belle Epoque der
Schweiz. In: Jaun, Rudolf/Studer, Brigitte (Hg.): weiblich-ménnlich. Geschlechterverhiltnisse
in der Schweiz: Rechtsprechung, Diskurs, Praktiken. Ziirich, S. 117-127.

Kern, Stefan (2009): Turnen fiir das Vaterland und die Gesundheit. Der Eidgendssische Turnver-
ein und seine Ansichten vom Schulturnen, dem freiwilligen Vorunterricht und dem Vereinstur-
nen 1900-1930. Bern.

Klesli, Eva (1995): Education physique féminine entre 1900 et 1930. In: Jaun, Rudolf /Studer,
Brigitte (Hg.): weiblich-mannlich. Geschlechterverhiltnisse in der Schweiz: Rechtsprechung,
Diskurs, Praktiken. Ziirich, S. 195-203.

Kiihne, Thomas (1996a): Kameradschaft: ,,das Beste im Leben des Mannes®. Die deutschen Sol-
daten des Zweiten Weltkriegs in erfahrungs- und geschlechtergeschichtlicher Perspektive. In:
Geschichte und Gesellschaft 22, H. 4, S. 504-529.

Kiihne, Thomas (1996b): Mannergeschichte als Geschlechtergeschichte. In: Kiihne, Thomas (Hg):
Mainnergeschichte — Geschlechtergeschichte. Mannlichkeit im Wandel der Moderne. Frankfurt
am Main/New York, S. 7-30.

Leimgruber, Walter (1993): ,,Frisch, fromm, frohlich, frei“: Die Eidgenossischen Turnfeste im
20. Jahrhundert. In: Schader, Basil/Leimgruber, Walter (Hg.): Festgenossen. Uber Wesen und
Funktion eidgendssischer Verbandsfeste. Basel/Frankfurt am Main, S. 11-104.

Lengwiler, Martin (1995): Soldatische Automatismen und stiandisches Offiziersbewusstsein. Mi-
litdir und Ménnlichkeit in der Schweiz um 1900. In: Jaun, Rudolf/Studer, Brigitte (Hg.):

doi.org/10.35468/5827 03

85



86

Andrea De Vincenti

weiblich-médnnlich. Geschlechterverhiltnisse in der Schweiz: Rechtsprechung, Diskurse, Prak-
tiken. Ziirich, S. 171-184.

Lengwiler, Martin (2008): In kleinen Schritten: Der Wandel von Mannlichkeit im 20. Jahrhundert.
In: L’Homme. Zeitschrift fiir feministische Geschichtswissenschaft 19, H. 2, S. 75-94.

Levsen, Sonja (2003): Ménnlichkeit als Studienziel: Mannlichkeitskonstruktionen englischer und
deutscher Studenten vor dem Ersten Weltkrieg. In: Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaft 51,
S. 109-130.

Levsen, Sonja (2007): Ménnliche Bierbduche oder ménnliche Muskeln? Studenten, Méannlichkeit
und Gesundheit zwischen 1900 und 1930. In: Dinges, Martin (Hg.): Ménnlichkeit und Gesund-
heit im historischen Wandel ca. 1800-2000. Stuttgart, S. 175-190.

Marcacci, Marco (2017): Turnbewegung. In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS), Version
vom 17.5.2017; http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D16333.php [12.4.2019].

Martschukat, Jiirgen/Stieglitz, Olaf (2008): Geschichte der Ménnlichkeiten. Frankfurt am Main/
New York.

Opitz-Belakhal, Claudia (2008): Krisen der Mannlichkeit — ein niitzliches Konzept der Geschlech-
tergeschichte? In: L’Homme. Zeitschrift fiir feministische Geschichtswissenschaft 19, H. 2,
S. 31-49.

Petersen, Andreas (2001): Radikale Jugend. Die sozialistische Jugendbewegung der Schweiz
1900-1930. Ziirich.

Pilarczyk, Ulrike (2009): Gemeinschaft in Bildern. Jiidische Jugendbewegung und zionistische
Erziehungspraxis in Deutschland und Paléstina/Israel. Gottingen.

Schmid, Christian (1982): Das Seminar Kiisnacht. Seine Geschichte von 1832-1982. Kiisnacht.

Verheyen, Nina (2018): Die Erfindung der Leistung. Berlin.

doi.org/10.35468/5827 03



	Andrea De Vincenti, Norbert Grube, Andreas Hoffmann-Ocon (Hrsg.): 1918 in Bildung und Erziehung. Traditionen, Transitionen, Visionen
	Historische Bildungsforschung. Tagungsbände der Sektion Historische Bildungsforschung, herausgegeben vom Vorstand der Sektion Historische Bildungsforschung der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE)
	Titelei: Andrea De Vincenti, Norbert Grube, Andreas Hoffmann-Ocon (Hrsg.): 1918 in Bildung und Erziehung. Traditionen, Transitionen, Visionen. Verlag Julius Klinkhardt: Bad Heilbrunn 2020. doi.org/10.35468/5827
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Andrea De Vincenti: Patriotische Männlichkeiten? Körper- und Charaktererziehung im Seminar-Turnverein Küsnacht 1900-1925
	1 Körper- und Charaktererziehung mittels Turn-Arbeit
	2 Gemeinschaftserziehung durch Geselligkeit und Naturerlebnis
	3 1918 und der Seminarturnverein – eine Zäsur?
	4 Leitbilder von Männlichkeiten im Seminarturnverein: ein Fazit


